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ALLGEMEINE
BESPRECHUNGEN /
COMPTES RENDUS
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MARTIN ILLI

WOHIN DIE TOTEN GINGEN
BEGRÄBNIS UND KIRCHHOF IN DER

VORINDUSTRIELLEN STADT
CHRONOS VERLAG, ZÜRICH 1992, 188 S., 86 ABB,

FR. 48.-

Wie stellten sich die Menschen in verschiedenen

Gesellschaften das Jenseits vor?
Woran glaubten sie? Wonach strebten sie?

Und vor allem auch: Wie sahen sie ihr
Zusammenleben auf Erden? Die Begräbnisstätten

verraten es uns wie nur wenige
andere Relikte, ja für die meisten Menschen
der Prähistorie sind sie sogar die einzigen
Zeugen. Nicht verwunderlich deshalb, dass

sich auch die seit Philippe Aries modische

Geschichtsschreibung des Todes auf die

Auswertung von Gräbern, ihrer Anlage und
ihres Schmuckes stützt.

Mit der meist üblichen Verspätung von
ein bis zwei Jahrzehnten entdecken auch
Geschichtsforschende in der Schweiz diesen

Ansatz: Nach einigen volkskundlichen
und kunstgeschichtlichen Studien legt
Martin Uli mit seiner von Prof. Hans
Conrad Peyer betreuten Zürcher Dissertation

die erste grössere Arbeit mit
sozialhistorischem Anspruch zum Begräbniswesen

in unserem Land vor. Aber er betont
auch, dass er damit weniger einen Beitrag
zur «allmählich unüberblickbaren» Literatur

über den Tod in der Geschichte leisten
wolle: Martin Ulis Interesse gilt vor allem
dem Umgang der Lebenden mit den Toten,
also dem, was er über eine Gesellschaft im
Wandel verrät.

Er warnt davor, «dem Begräbnis- und
Friedhofswesen einer vorindustriellen Stadt

nur eine marginale Bedeutung zuzumessen»:

Angesichts ihrer auch im
geographischen Sinn zentralen Position verraten

die Stätten für die Toten viel über das

gemeinschaftliche Leben in den Städten des

Mittelalters und der frühen Neuzeit.

«Inwiefern», stellt sich der Forscher deshalb

als leitende Frage, «spiegeln die

Topographie der Bestattungsplätze und die

Gestaltung der Begräbnisrituale die sozialen,

kirchlich-religiösen, politischen sowie

die verfassungs- und verwaltungsgeschichtlichen

Verhältnisse einer Stadt?»

Als Beispiel nimmt sich Martin Uli die

Stadt Zürich vor, deren Entsorgungswesen
dem Autor einer originellen Geschichte der

«Schissgruoben» besonders am Herzen zu

liegen scheint. Er zieht aber auch immer
wieder Beispiele aus anderen schweizerischen

und süddeutschen Städten heran, '

einerseits, weil sich die Besonderheiten der

lokalen Entwicklung nur im Vergleich mit
jener an anderen Orten erkennen lassen,

anderseits aber wohl auch - dieser Verdacht

drängt sich schnell auf- weil die Quellen in
Zürich über weite Strecken nur tröpfeln und

deshalb als Grundlage für eine Dissertation

kaum ausreichen.

Nicht nur geographisch beschreitet

Martin Uli ein weites Feld, er spannt auch

zeitlich einen riesigen Bogen von der
Spätantike bis ins 19. Jahrhundert, also - um auf
seinem Gebiet zu bleiben - von den
Katakomben bis zu den Krematorien. Er zeigt in
einem ersten Schritt, wie sich die

Begräbnisstätten, in der Antike «intra

muros» verboten, mit der Christianisierung

zu den Gotteshäusern hin verschoben und

wie die Kirchhöfe mit den Toten zu den

belebtesten Plätzen wurden, wo Asylanten
Schutz erhielten, Spielende zusammentrafen

oder Gemeindeversammlungen samt

anschliessender Schlägerei mit den

Holzkreuzen stattfanden.

Um diesen im Hochmittelalter
abgeschlossenen Prozess samt seinen Folgen für
Zürich zu dokumentieren, interpretiert 1153
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Martin Uli vor allem die archäologischen
Studien. Er stellt die Entwicklung der
verschiedenen Begräbnisplätze dar und belegt
damit, dass «die Stadt der Toten ebenso

facettenreich war wie die der Lebenden».

Breit schildert er auch die Rituale der

Grablegung, vor allem bei den Chorherren
der Oberschicht; für die Mittel- und die
Unterschichten stellen sich dagegen «erhebliche

Quellenprobleme».
Erst zur Zeit der Reformation liegt

reicheres Material vor - weil die Neuerer
einem grossen Teil der traditionellen Riten
den theologischen Sinn absprachen, sie also
abschafften oder gegen hartnäckigen
Widerstand bekämpften. So hält Martin Uli als

«wichtigstes Ergebnis» fest, dass sich «die

Veränderung des theologischen Überbaus

auf die Totenbräuche auswirkte»; um die
Konflikte zwischen gelehrter Religiosität
und Volksglauben oder gar den Mentalitätswandel

im Zusammenleben mit den Toten
aufzuzeigen, fehlt ihm allerdings wieder
das nötige dichte Material.

Die Leitfrage, was die Grabstätten über
die Gemeinschaft verraten, findet so nicht
immer befriedigende Antworten; an der
Arbeit lässt sich auch kritisieren, was ihr
Autor an den früheren volkskundlichen
oder kunstgeschichtlichen Studien bemängelt:

Er breitet sein Material über weite
Strecken aus, statt die Betrachtung an einigen

Beispielen zu vertiefen; neben der

Deskription würde sich der Leser gelegentlich

eine Interpretation mit den Mitteln der

Soziologie oder der Kulturanthropologie
wünschen.

Vorbildlich sind aber die schöne
Gestaltung und die reiche Bebilderung der
Dissertation: Sie vor allem machen eine
Studie mit makabrem Thema zur angenehmen

Lektüre.

Markus Schär (Weinfelden)
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MICROLOGUS
NATURA,SCIENZE E SOCIETÄ

MEDIEVALI
RIVISTA DELLA SOCIETÄ INTERNAZIONALE PER LO

STUDIO DEL MEDIO EVO LATINO

«I DISCORSI DEI CORPI», I (1993)
DIR. AGOSTINO PARAVICINI BAGLIANI

BREPOLS 1993, 346 P.

Nee au sein de la «Societä Internazionale

per lo Studio del Medio Evo latino», la

revue «Micrologus. Natura, scienze e

societä medievali» sort son premier
numero, consacre aux «Discours des

corps». Voulant lutter contre le cloisonne-
ment des savoirs, Micrologus entend jeter
un pont entre sciences de la nature et
histoire sociale, entre histoire de la pensee
scientifique et anthropologie culturelle.
Cette nouvelle revue, comme le souligne
Agostino Paravicini Bagliani, s'interesse

principalement aux bouleversements de la

perception du temps et de l'espace ainsi

qu'ä l'emergence de nouvelles attitudes
mentales provoquees par la decouverte de

la philosophie naturelle et le developpement
de sciences comme la medecine, la geo-
metrie, l'astronomie ou encore la chimie.
Les prochains volumes porteront sur «Les
sciences ä la cour de Frederic II» (1994),
«Les crises de l'alchimie» (1995) et «Le
theätre de la nature» (1996).

En preambule, Claudio Leonardi
s'interroge sur les possibilites et les

problemes d'une historiographie du corps
pour le Moyen Age. Comment gerer cette

multiplicite de discours sur le corps, tantöt

percu negativement et devalorise, tantöt
exalte lorsqu'on touche ä l'incarnation ou ä

la resurrection? Comment poser les

rapports dichotomiques, et pourtant si

souvent imbriques, entre l'äme et le corps?
Ce sont lä autant de questions auxquelles ce

premier numero de Micrologus s'efforce,
au fil des contributions, d'apporter des

reponses.
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